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Uatur

Ueber die Gallengefåße oder die Leber mancher
Insecten.

Von Herrn Leon Dufour.

Die Physiologen hegen, rücksichtlichder Funktionen
dieser Gefäße, verschiedene Ansichten. Die Meisten nehmen
an, sie dienten zum Ausscheiden der Gallez manche schreiben
ihnen die Secretion sowohl des Heime-, als der Galle zu;
endlich wollen ihnen Manche die Secretionsfåhigkeitdurch-
aus absprechen. Durch das Seciren von 700 Species aus
allen Familien und Ordnungen der Insecten, sowie durch
unlångstangestellte specielleForschungen,bin ich in den Stand
gesetzt, diesen Gegenstand genügendaufzuklärenund der da-

rüberbisher bestehenden Ungewißheit ein Ziel zu setzen.
Meine Abhandlungzerfällt natürlich in zwei Capitel, die
Anatomie und Physiqcogik.

I- Anatomie.
Nach dek genauesten und gewissenhaftesten Untersu-

chung deswLebenApparatsin den acht Ordnungen der ge-
flügeltenJnsettekte habe ich mich davon überzeugt,daß bei
allen, ausaenomtnen den Blattlciusen (Aphis) und Blatt-
saugern (Chekmes«),am Ende des chylusbereitenden Schlatt-
ches (Ventrikels) eeinemehr oder weniger bedeutende Anzahl
Von sehr feinen rohrigen Fäden vorhanden ist, die fast im-
mer einfach, zuweilen febt lang und weniger zahlreich, zu-
weilen kürzer und zahttetchet sind, und in Ansehung der

zirtund des Ortes fhtek EinfügungVerschiedenheitendar-
ieten.

t) Bei den Orthopteren sind diese Gefäße nur

in den Ventrikel eingefügtiihr Ende ist unbefesttgt, Und ihre
Zahl beträgt mehr, als zWAUitge Sie stellen sich unter

zwei merkwürdigenFormen dar. Während sie bei den Fa-
milien der Acrydier, Locustattek- Mantiden und
Blattarier einfach quirlförmiggeordnet find, besitzen sie
bei den Grolloniern eine höhereOegemifationzsie sind
bei diesen mehr zusantmengedrängtund bilden ein genau be-
grcinztesOrgan, eine Haude, von deren hinterm Ende ein
einfacher ductus choledochus ausgeht.
Ne— 1667.
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hunde.
2) Bei den Labiduren besteht der Lebetapparat aus

zahlreichen, im Quirl gestellten, Faden, wie bei der ersten
Abtheilung der Orthopteren.

Z) Bei den Coleopteren trifft man, in Ansehung
der Zahl und in’sbesondere der Einfügungsweisedieser Ge-

fäße,bedeutendere Verschiedenheiten,als bei irgend einer an-

dern Jnsectenordnung.
Die Pentameren haben nur zwei«drei, vier, fünf,

selten sechs Gallengesciße,und diese sind mehrentheils ein-

fach in den Ventrikel eingefügt. In den Familien der

Fleischfresser, Hydrocantharen, Brachelytren,
Elateriden, Lampyriden, Palpicornen, Lamelli-
cornen tr. findet man deren nur zwei, die schlingenförmig
zurückgebogenund an vier Stellen eingefügtsind. Bei Te-

lephorus, Lycus, sjlpha etc. sieht man deren vier mit

unbefestigten Enden; bei Anobium vier schlingenförmige,
bei Antbrenus, Hister, Hetersocekus, Dryops etc.

drei schlingentörmigezbei Dermestes, Byrrltus, Ma-

clrronicus, Elmis etc. sechs mit freien.Enden.
Bei den Heteromeren finden sich gleichzeitigsechs

Cinsügungen in den Ventrikel und sechs Eivfkthvgen in

das rectum, die in einen einzigen Stamm mit.sechs Kü-

pfen zusammenfließem Allein dieser Stamm dringt nicht,
wie man geglaubt hat, in die Höhle des Mastdarms ein;
er theilt sich, gleich nach seiner Befestigung- «V0UNeuem
in sechs sehr feine Aeste, deren Windungett sich unter der

tunica externa des rectum hinschlckngelneUnd deren En-
den frei sind, was ein bisher nochUUbetaMttekUnd wichti-
ger Umstand ist.

·

Die Tetrameren besitzen-Gleichden Heteromeren,
sechs Lebergefüße,die einerseits an den «entrikel,anderer-

seits an das rectum eingefügtside Illemdie Befestigung
an das rectum sindet durch zwet Stamme statt, von de-

nen jeder drei Köpfehat« Diese Stämme theilen sich eben-

falls je in drei seht feine-»Unterder tunica hinstreichende,
Aeste. Es finden sich Umge UsmsssattteModisicationen,.die
sich auf den Haupttypus zUtUckfUhrenlassen. Donacia
bildet in dieser Abtheilung eine Ausnahme, da bei ihr die

Einfügung in des Wetllm fehlt. Bei ihr sind zwei schlin-
17
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gevfökmlksieGefäße vorhanden, die in einGalleUblåss
chen ausgehen und zwei andere Gefäße mit freien Enden,
die in der Mitte eine Austreibung zeigen. Bei Crioceris

findet sich ebenfalls ein in den Ventrikel eingefügtesGallen-

bllischen und zwei Stämme, die in das rectum eilige-
fügt sind.

,

Bei den Trimeren endlich bemerkt man sechs Gallens

gefüße,die-, jedes abgesondert, sowohl in den Benirikei, als

in den« Mastdarm, eingefügt sind.
4)· Die Hymenopteren besitzen, der Vivisertion von

150 Arten zufolge-, sämmtlichüber 20 im Quirl gestellte
und einzig in den Bentrikel eingefügteLebergefåße.Bei den

Larven findet man deren nicht so viele, sondern im Allgemei-
nen nur vier.

5) Bei den Neuropteren findet sich ebenfalls
keine Einfügung in das keimten- Manche, wie Libellu1a,
Ephemera, Perla, besitzen unzählige,quirlförmiggestellte-
Gallengeseiszezandere haben deren in beschränkterund ton-

stanter Zahl, z. B., Panorpa, Sialis, Tot-mes, Wir-y-
ganea sechs, Mylsmeleon und Heismelsobius acht. Bei

allen diesen Neuropteren sind die Enden der Gefäße frei.
Hiermit ist die Reihe der Mandibularien beschlos-

sen, und nunmehr hebt die der Haustellarien an.

6) Die Leber der Hemipteren ist weniger entwik-

kelt, als die derfvorgenannten Ordnungen. Ihre Einfü-
gung ist, lvenngleich sie nur ventrikelsteindigist, oft sehr
verwickelt. Die Zahl der Gallengefaßeist stets auf zwei bis
vier beschränkt.

In der Abtheilung der Heteropteren sindet man

nur zwei und zwar schlingenförmigeGallengefaßezso bei den

Hydrocorisen und Amphibicorisen. Bei den erstern
sind sie geradezu in den Ventrikel eingefügt,bei den letztern

dagegen in einen, an dem rectum anliegenden, blasenförmigen
Sack. Die Geotorisen bieten in dieser Beziehung zahl-
reiche Modificationen dar. So gleichen die Galguliten
(A(:anthia, Pelogonus) den Hydrocorisen, sowohl in An-

sehung der Galleugefåße-als in Ansehung des Vorhanden-

seyns eines Dünndarms. Die Reduviten, Phymati-
ten, Cimiciten haben zwei schlingenförmigeGefäße-,die,

ohne Dazwischenkunft eines blasenförmigenSackes, unmit-

telbar vor dem reetum eingefügtsind. Von den Eorei-

ten, Anisoscetiten, Lygeiten und Pentatomiten
besitzen die ekstkn Vier Gefäße mit freien Enden, die übrigen
zwei schlingenförmige,welche in einen, auf dem kectum selbst
aufsldendemblasenförmigenSack eingefügtslllds

Was die Ascheij der Homopteren anbetrifft, oso
findet man in ihr nirgends eine Spur von einem blasenfor-

migen Sacke, und die Gzllkngefåßhderen vier sind, und die
fast lmmek freie Enden haben, sind gewöhnlicheinzeln ein-

gefügt,zuweilen aber auch paarweise zu cllletus elipledw
clii vereinigt-(Cixius, Asikaca). Bei Dorthesia und

Psylla Wekden fle tudimentär, und bei der Blattluus Ver-

schwinden sie ganz-

7) Die Ordnung dee Dipteren, aus weichek ich
fast 200 Species iecirt bade, besitzt nur Gallengesåße-die-

fern vom 1·ectllln, in den Ventrikel eingefügtsind. Ihre
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Zahl isi sehr beschränkt.Bei culex und Psychorla sin-
den sich deren fünf mit freien Endenz bei den großen Ti-

pularien zwei schlingenförmige,bei allen übrigenvier mit

ftelschwebenden Enden« Die Jnsertionen sind bald isolirt,
bald in Gruppen; bald zu zwei, bald zu einem ductus
oholetlochus vereinigt.

8) Die Lepldvpteren endlich gehörenebenfalls zu
den Insecten, deren Lebergefåßeeinzig in den Ventrikel ein-

gefügt sind. Es sind dieser Gefäße sechs; ihre Enden sind
frei und zu ie dreien in zwei seitliche und kurze ductus
cholerlochi vereinigt.

Il· Physiologir.
Ich habe Mlch zUVdeetstüber die verschiedenen Theo-

rieen verbreitet, welche zur Erklärungder Funktionen dieser
Organe von Malpighi- Swammerdam, Cuvier,
Ramdohr, Rengger, Gaede, Meckel, Carus, Au-

douin, Duvernoy, Lacordaire ic. aufgestellt worden

sind· Die Lebet- Welche bei den Thieren, in denen tropr
bitte Flüssigkellmclkolil'en, eine parenchymatöseDrüse mit

verwickelterTextur bildet, beschränktsich bei den Thieren mit

Lllstcirculation auf eine mehr oder weniger bedeutende Zahl
von isolirten und voneinander getrennten Gefiißen, auf eine

auseinandergewickelte Drüse. Bei den Wirbelthie-
ren, wie bei den Insecten, fecernirt dieses Organ die Galle,
welche sich in den Theil des Nahrungsschlauchs ergießt, wel-

cher für den Ehymus bestimmt ist, mit welchem letztern sie
sich zur Bildung des cllylus vereinigt.

Unter den acht Ordnungen von geflügelten Insecten
sind deren fünf und eine halbe, wo die Lebergefößenur in

den Benirikel eingefügtsind, daher man über deren Funktion,
daß sie nämlich ausschließlich sur Secretion der Galle

bestimmt sind, nicht im Zweifel sele kann. Erfahrung und

Theorie sprechen gleich stark für diese Ansicht.
Die Eomplication, wo diese Gefäße zugleich in den

Ventrikei und das rectum eingefügtsind, hat einige For-
scher (Meckel, Müller, Audouin, Duvernoy) zu

der allen gesunden physiologischenAnsichten widerstreitenden
Meinung veranlaßt, als ob darin sowohl der Harn, als die

Galle, secernirt würde. Die mehrfach constatirte physiolo-
gische Thatsache, daß die Heime des rectum nicht perforirt
sind, daß folglich die Gefäße mit der Höhle jenes, die Er-
rremente enthaltenen Sacke-s nicht rommunitiren, und die

ebenso positive Entdeckung der unter der tluiica extent-I

des Mastdarmes hinziehenden Reste- lU Welche sich dleMüsls
dakmstiimme theilen, führen die anfangs so verfeinglichen
PhysiologischenErklärungenaus dieselbe Theorie zurück, wie

die, auf welche die bloß in den Ventrikel eingefügtenGal-

lengefaßeleiten. Die Umstände, welche dieser Ansicht zur

Untersuchungdienen, vermehren sich von allen Seiten, und

lU Posselt’s und Ramdobr's Schriften findet man

unwiderleglicheBeweise dafür.
Den Schluß des physiologischenCapitels meiner Ab-

handlungbildet eine sehr schwierige und von den Entomo-
tornen bisjetzt kaum geahnte Frage-, nein-lich die Anordnung
der Lebergefåßebei einigen heteropterischenHemipteren, wo
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sie direct und einzig in das isectiini zu münden scheinen.
Geschehe nun die Einfügung unmittelbar oder unter Da-

zwischenkunft eines bläschensörmigenSackes, so fehlt doch
bei diesen Insecten stets der Dünndarm, und der beträcht-
lich lange chylusbereitende Ventrikel ist vom rectum immer

durch eine Klappe getrennt, ivelche sich bei Lebzeiten des

Jnsetts deni unmittelbaren Ausfließen der Galle in
das rectinn widersetzt. Der blasenförmigeSack ist kein

eigentlicher Gallenbehiilter, sondern eine Erweiterung, eine

Austreibung des Ventrikels selbst, und wenngleich er an der

Basis, oder der Mitte des Masidgrmes-nUfsibD sV ist doch
diese Einfügung ebensowenig eine wirkliche- Als bci VkM

Stamme der Gallengesiißeder heteromeren Coleopteren. Die

physiologische Theorie dieser Art von Verbindung ist also
von dem allgemeinen Gesetze nicht ausgenommen.

Bei allen Insecten, ohne Auenal«nie, münden dem-

Mlch die Gallengefäsieeinzig und alleiii in den clihlusberei-
tenden Ventrikel wirklich ein, und bei allen ist die Gal-

lknseeretion unbestreitbar. (Comptes rentlus des siåans
ces ile 1’Acad. ei. sc., T. XVI-, No. 1., 2. Hierin-.

1843.)

Beobachtungenüber die Umbildung der Nerven des

vrganischen und thierischen Lebens in Ganglien.
Bon Herrn Serres.

' Jch»beabsichtige,durch diese Mittheilung die Aufmerksamkeit
der Physiologen und Aerzte auf eine bis jetzt noch nicht beachte-te
Krankheit des menschlichen Nervensystems zu lenken.

Dieselbe besteht in einer allgemeinen, ganglienartigen Umbildung
der Nervendes animalischenund organischen (vegetativen ?) Lebens.

Die UgenthumlichenSymptome dieses Leidens sind mir nicht
bekannt, indem wir dasselbe in- der anatomischen Schule der Hos-
pitäler nur an Cadavern, und zwar nur zweimal, getroffen haben.

Den ersten »Fall beobachtete ich im Jahr 1829 mit Herrn

Itzt-ilscålsgglchgörgexbander salpsti·isrc, und den zweiten ganz
k· e

·

-

mer Anawmie «)
tit und Sappei), Prosettoren auf un

« Ein UJnstnnNwelcher uns auf die Spur der diesem Leiden

eigenthunilichenSymptenie sünkkndükskc, liegt indeß darin, daß
beide vondeknsklbknbesallenen Subjerte an Darmgekrbsfieber (ty-
phösen Fieber) stardhekrDSeitdem Wir te es qrmgekrbs «eber drin är tli en ublikiim

bekanntgemachtbacken-Weiß man, fbaßdieser inzPJrisListende-
mischen Kranklieit»eineAllgemeine Müdigkeit an den Crtremitäten
vorheisgehiz daß bei m«AUf«tretender Abdominalsymptomedie Glieder-
schmerzen oft st!hkikm sind- daß die Patienten anaeben, es sey
ihnen, als ob IhnenlAkMeUnd Beine zerquetscht oder zerbrochen
seyen; doß endlichdie Kranken, wenn die Krankheit einen ikqeno
hohen Grad erreichthatte- während der Reconvalesrenz den«Gc-
brauch ihrer Gliedmaaßennur sehr langsam wieder erlanqu

Diese beständigen Pvrlönferdes Darmqekrössiebersscheinen
ans ein primäresAngegrifsenskyndes Nervensystems bei dieses mör-

-) Das erste, 22 bis 23 Jahr alte Subjekt war es» dem-»Hie-
hender Glashändler, und den von uns eingezogenen Ekkundz«
gnngen zufolge, hatte er noch Wenige Tage vor seinkk Auf-
nahme in’s Enkel-Dim, wo VII an der febkis erster-ame-
seniorioa starb, in Paris hausirt. Das zweite, Ungefähr
ebenso alte, Subjett war im St. Antonius-Hospital an der-
selben Krankheit gestorben. Seiner Profession nach war »F

ein Versertiger bunter Papier-h Und Während feiner Krank-
heit, die nur wenige Tage gedauert- hatte man an ihm
durchaus kein nervdses Symptom bemerkt.
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dkeischin Krankheit binzede·Uten«»Bisllsicht ist euch die besondere
Umbildung, von der«es sich hier handelt, nur der höchsteEnk-
wickeiungsgrad des Leidens. Wir beschäftigenuns gegenwärtig mit
Untecsuchungen über diesen Punct.

Wie dem auch sey, so bestehen»doch·die Kennzeichen dieser
eigentbiimlicbenVeränderung des peripherischen Nervensystean in
Folgendem: · «

.

Alle Nerven des beziehungsweifen Lebens hie de relationJ
die der Ertremiiäten, des Gesichts- die Jntercostalnerven und Lum:
barnerven sind nach ihrem ganzen Lause mit eitler Menge kxkjmk
gnnglionartigenAnschrrellungen besetzt- welche die Gestalt und son-
stige äußere Beschaffenheit des gangiion ocrviceiie supeisior des
Menschen darbieten ·«) Nach dem jetzigen Stande unserer Kennt-
niß von der Physiologie des Nervensystems, erscheint zumal dir
Umstand merkwürdig, daß die hintern Stränge der Nathan-aris-
iirrven dieser krankhaften Veränderung in demselben Grade unter-

worfen sind, wie die vordern. Uebrigens erscheinen die Nerven-

stränge von einem dieser Ganglien zuin andern im normalen Zu-
tande.s

Diese Ganglien sind aus den Nervensträngen des großen sym-
pathischen Nerven weniger zahlreich, als auf denen der Nerven
dis beziehungsweisen Lebens (eie de relation); allein er sind de-

ren selbst aus jenen so viele vorhanden, daß deren Ansehen dadurch
vollständig verändert ist.

Die Nerven, welche den plexus liiniburis und sacralis bilden,
die Hüstnerven und beiden pneumogastrischen Nerven sind diejeni-

gen,
an denen sich diese ganglienartige Umbildung am aussallends

en zeigt. ,

Bei ihrem Austritt aus dem Becken durch die beiden Hüft-
ausscbnitte und längs der hintern Seite der Schenkel haben die
beiden großen Hüftnerven die Stärke des humcrus erlangt, und
ihre Oberfläche zeigt sich durch die ungleiche Dicke der abnormen

Anschwellungen überall knotig.
Nachdem die beiden pncumogastrischen Nerven aus den trous

diseiiirås posiårieurs getreten sind, und während sie längs des

Halses und durch drn tnorox streichen, zeigen sie sich doppelt so

stark, wie der große Hüstnerve im normalen Zustande, und diese
Verdirlsung rührt von den dichtstehenden Ganglien her, die sich
längs derselben entwickelt haben, und welche die Herren Docioren

Petit und Sappey auf den ersten Blick für Hydatiden hielten.
Bei dem im Jahr 1829 seeirten jungen Manne zählten wir

an dem peripherischen Neisvensdsteme nicht weniger als 500, «bei
dem zuletzt untersuchten Subjirte aber noch mehr abnorme Ganglien.

Jn beiden Fällen bot die Structur des Gehirns und Rucken-

marks keine Spur von krankhafter Veränderung dar.
»

Die Unversehrtheit des Gehirns und Nürkenmarks,inmitten
der Umbildung des übrigen Nervensystems, dient den,ubrigenaus

der Organogenie abgeleitet-In Gründen, gegen Galls»21nnabme,
daß das Rückenmark bei den Menschen und den·Wltbelthieren
überhaupt die Ganglienstructur darbiete, zur UnterstUiåUNg-»Wenn
diese von der mißverstandenen Analogie der NEWTUOKE der Jnsecten
abgeleitete Ansicht einige Scheingründe für Fch hattet wenn bei
der Einfügungsstelle der Spinalnrrven am Rnckknmakkk eine Reihe
von auch nur rudimentären AnschwellunlUm VVkOernMIIWatd, so
würden diese letztern sich gewiß unter dem«E·Mf1Ußeiner Krank-

heit, durch weiche aue Theile des penphsllschm Nervensysteme
eine ganalienartige Umbildung erlitten, vergrößert haben. Jm
Jahr 1829 konnten wir nun aber bei der genauestknUntersuchung
der Jnsertionsstellen der Spinalnrrven an dem Ruckrnmqkkknicht
die geringste Abnormität entdecken- Und ebknspwenigwar dir-s
bei’m zuletzt secirten Subjeete dkk Fall-. Wennglelch wir bei diesem
sowohl die vordern, als die hlnMU Zweige(Wurzeln ?) besonders
untersuchten. Bei dieser GUMMPM machkkn Wir nebenbei die

merkwürdige Beobachtung- Paß Im Vkikbern»Undhintern Zweige-
von den Jntervertebralgansllm M zu khkkr Einfügungin’s Rücken-
mark, von jenen abnormen Anschrvellungenfast ganz km- waren,

I’«)Da wir in unserer Organvgtniedie Nervenganglien mit dem
Namen Neuropltlsten bkzslchskk«daben,so wäre Neue-sph-
stie eine passevde Benennung dieses Leidens

17·«
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NU- sn den sechsten. viel-zehnten, sechzehiiten, siebenzehnkknUnd

qchtzelinten hintern Wurzel der linken Seite, sowie auf der zehne
ten nnd zwölftender rechten Seite, zeigte sich eine, auch wohl zwei
Spuren von dieser krankhaften Veränderung. Unter den vordernWur-

zeln boten nur die sechste linke und die zwölfterechte eine kleineAm
fchwellungdar, wogegen unmittelbar nach dem Austritte aus »Um

nämlichenGanglien die Anschwellungen so zahlreich und dichtstehend
wurdens das sich das Ganglion mehrere Centimeter weit fortzu-
setzen schien. Diese Erscheinung zeigte sich vornehmlich bei dem

Austritt aus denjenigen Zwischenwirbel-Ganglien, welche denobetn
und untern Anschwellungen des Rückenmarks entsprechen, und alle-
mit Ausnahme des eilften und zwanzigsten rechten, so wie des sech-
zehnten und zwanzigsten linken, hatten sich in der Art vergrdßert,
daß sie, sowohl nach dem Rückenmark, als nach den peripherischen
Zweigen zu, an Länge gewonnen hatten·

Stellt man diese Erscheinung mit der beträchtlichenAnzahl
von abnormen Ganglien an den Nerven der Ertremitäten, sowie
mit der Verstärkungdieser Nerven bis in die Muskel- und Haut-

zweighzusammen, so scheint es glaubhaft, daß die Anlage zUV
rankhaften,ganglienartigenUmbildung der Nerven von der Volum-

verniehrung derGanglien ausging, durch welche jene Nerven

streichen.
— Sie lassen sich übrigens in dieser Beziehung folgendermaßen

classisiciren :

l) Die Nerven des piexus lumbaris und sacralir.
2) Die Nerven des piexus brachialio

s) Der Spinalnerv (n. accessoriae WiilisM und die beiden
ti. pneumagastrici (n. vagen-) nach allen ihren Verzweigungen, mit

Ausnahme des n. iakyngeus supekiok, welcher sich im normalen Zu-
stande befand.

4) Die Nerven des plexuo cervioeiiis.
H) Die nn. intercoateiles.

S) Der n. facialis.

7) Der n. bypoglossus.
8) Die Zweige des fünften Paares und insbesondere der n.

kkontulis, lingualis, temporaiio prosundus. Das Glasersche Gans

glion war unversehrt.
9) Endlich hatten die nervi see-undi, tot-M, qunrti und sexti

parisi sämmtlich ihre normale Structur behalten.

10) Nichtsdestoweniger zeigte sich das Sehganglion noch einmal

so voluminös- als im normalen Zustande.
Was den großen sympathischen Nerven anbetrifst, so boten

die Nackensträngeabnorme Ganglien dar, und merkwürdigerweise
fehlte das gangiion oeevicnle medium anf beiden Seiten. Die

vier ersten Rncksnganglktn zeigten sich horertroptiisch Der

große Eingeweidenerve war auf der linken Seite mit Ganglien
besetzt, auf der rechten«"lchk-und bemerkenswerth ist auch der Um-

stand, daß sich das linke baldrnondfbrmige Ganglion fast im nor-

malen Zustande befand- während das rechte dreimal so groß war,

wie gewöhnlich. .

Als wir-das Nklckenmakki die Zivischenivirbelganglien, die

Zwischenkippenåsteund den«piexualumburis Und sncrulis ablös’ten,
Um die der Academie vorliegenden Präparate herzustellen, machte
Di-. Petit eine wichtige Beobachtung·.Er bemerkte, daß die

STIMM-welche den untern Nand der Ripoen einnimmt und in der

M·Zwischeiirippen·Gefäßeund Nerven»liegen, sowohl tiefer als

VFCIMwar, als gewöhnlich.Dies schksndaher zu rühren, baß
dle Zwischenrippennervendurch die ganglwnattige Veränderung eine
bedeutendere Dicke erlangt hatten.

»

Wenn nun diese Erweiterung der Rinne im Knochen eine

Folge der Verditkung der Nerven war, so muß sie langsam und

wåhksndeknes beträchtlichlangen Zeitraums entstandenseyn, was

für Vlc Ansicht spricht, daß der Beginn der Umbildungdes Nerven-

systems Ebensslls weit zurückzudatirensey. Die Ungleichheit des

Volumens dir ins Laufe desselben Nerven entwickelten Ganglien
spricht ebenfalls sur diese Meinung. » ·

Mehrere Fälle von pas-neuer Ncuwpcastie sind fruher wissen-
schaftlich festgestslltvadem allein wir finden keinen Füll Aufge-
zeichnet, in WelchemVII gnnglienartige Umbildung der Nerven·des
organischen Und DezlczhungsmgisgnLebens (vic Je kcitttlclo
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gleichzeitig beobachtet worden -wäre. Worin bestehen aber die
Symptome dieser allgemeinen Umbildung des pekipherischen Ner-

vensystemsZDie Beantwortung dieser Frage ist für die Phy-

gologJie
und Pathologie des Nervensystemsdes Menschen voni hoch-

en nteresse.
Wenn auf der andern Seite diese abnormen, olivenfdrmigen

Anschivellungenan den Nerven ächteNervenganglien find, welche
sich entweder mit denen des großen sympathischen Nerven oder mit
den Zwischenwirbelganglienvergleichenlassen: so ist diese Frage
begreiflicherweise auch für die Anatomie sehr erheblich.

«

Bevor dieser lebtere Punct erledigt werden kann, müssenindes
dtese AlnschivellnngM MU- genauern anatomischen und mikroskopi-
schen Untersuchung unterworfen werden. Wir haben dieselbe bereits

begonnen und werden das Resultat seiner Zeit mittheilen. (Comptes
kencius des söances de PAcutL el. sciences-, T. XVI, No. U,
Z. Ave-il 1843.)

Miscellein
Ueber die innerste Structur der Skelete oder

harten Theile der wirbellosen Thiere hat W. V. Car-

penter, Dr. M., der Ray-l society ain 19. Januar d. J. eine

Abhandlung vorgekksgkmIn der er sich jedoch vorirst nur mit den
Mollusken beschäftigt« Er bringt- nach seinen mikroskopischen Un-

tersuchungen der Schalen, dieselbenin verschiedene Abtheilungene
l) Solche- die eknepktstnnktfchszelligeStructur haben, wie Pinua,
und welche aus einer Menge von abgeplatteten, sechseckigen, kalkis

gen PITSMM bestebknzWelche Utiprünglich in ununterbrochenen
Schichten von sechsetkigen Zellen abgelagert sind und so ein ver-

kalktes Epithelium bilden, welches dem Schinelze der Zähne analog
ist. 2) Solche, die aus membisanenartiger Muschelsuvstanztxt-ste-
hen, deren Grundlage,-nach Beseitigung der kalkigen Portion, sich
nur als ein mehr oder weniger consistentes und aus mehrern Schich-
ten bestehendes Häutchenohne alles Zellgewebe zeigt. Der Verfas-
ser meint, dieie Membran rühre vom Mantel her, von welchem
aus sich mit Kernen versehene Zellen entwickelten; und durch die

verschiedenen Runzeln und Falten, welche jenes Organ bei verschie-
denen Species darbiete, würde die Structur der Schalen jener
Classe so mannigfaltig. Z) Schalen mit«perlinutterartiger Stru-

ctur, welche die Erscheinungen des Jktdlslkensdarbieten; eine Ei-

genschaft, die der Verfasser der faltigen Gestalt der Membran der

Schale, in Verbindung mit einer zweiten Reihe von Queerrunzeln,
zuschreibt. 4) Schalen von thrjnet Structur, welche zwischen
den Verschiedne-tenSchichten cylindkkfchkhehle Nällme darbieten, de-

ren Durchmesser 1130000 bis IIZSOO Zoll, im Durchschnitte aber

116000 Zoll beträgt. Diese Muscheln haben mit der Elfenbeins
substanz der Zähne eine auffallende Aehnlichkeit.

Bernstkkn Auch Tn Schlesien vorkommend. Nach der

Uebersicht der Arbeiten der SchlesischenGesellschaft für vaterlän-
dische Cultur, im Jahre 1842, kömmt der Bernstein vor: n) In
dem südöstlichenAbhange der Lossener Höhe, zwischenBrieg und

Löwen, sieben Meilen von Bres!au, die, zum Zwecke der Eisen-
bahn-Arbeiten- bis zu einer Tiefe von beiläufig 20 bis 25 Fuß
im vorigen Jahre abgeteuft ward. unter einer Is- mächtigen
Lehmschichtliegt eine, bisjetzt nicht erschöpfte, Schiene graublauen
Mergels, der deutlich geschichtet ist und mit l bis L« mächtigen
Lagen weißgrauen Mergels und einer dünnen, kaum l« dicken-
Schicht fossilen Holzes in einzelnen Spähnen, von denen manche
eine braunkoblenartige Beschaffenheit zeigen, wechselt. Dieser Mer-

gel ist die Lagerstätte des Bernsteins, der in Stücken bis zur
Schwere von ä- Pfund und darüber Vorkommt ispålkk ist fchOII·U«U
Z- Pfund schweres Stück gefunden worden), die gewöhnlichWich-
Wkiß oder weißlichsind. Durchsichkig erscheinen gewöhnlichnur

kleinere Stücke, in denen auch schon Insecten beobachtet sehn sollen.
— b) Bei Schweidnitz, in der Städtischen ZESAEIUJ
unter eine-c Decke von Sand und blaugrauem Lehme in einer Tiefe

von 12 bis 15 Fuß· Das größte der, visit-ge entdeckte-» Stücke
wiegt 21 Leth, gehört zu der, am höchstengescheit-ten- sogenannten
Bastardsorte und zeigt an den Kanten Spuren der Abrollung.
M
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Heilkundn
ueber den Gebrauchdes Kaii hyrikoiodici

Von Dr. Osbrey.

Dieses Präparat ist ein herrliches Mittel in vielen

Krankheiten-wie syphilis secundaria, rheumatismus
chromcus, in den subatuten Stadien des rlieumatismiis
aclltils- in der Merkurialcacherie,oplithalmia scrophu-
Iosa,«den subatuten Stadien anderer Formen von ophs
FlialnnitzHautkrankheitenund vielen andern Leiden. Es
ist Um so brauchbarer in der Praxis, als es nicht die sorg-
fältigeBewachungseiner Wirkungen von Seiten des Arztes
verlangt- welche die stärkernJvdpräparateerfordern. Deß-
halb verordne ich auch gewöhnlichdas Kali hydroiodicum,
Phnees mit Jod zu verbinden. Die Wirkungen, von denen

ichoben sprach, sind ausführlich von Dr. Christison in
seinem neuen Werke (die Pharmacopöe),in den trefflichen
Abhandlungenüber die Wirkung und Anwendung des Jod’s
und des Kali hyrlroiotlici, beschrieben worden. Jn
Eisersten Abhandlung macht er folgende Bestimmungen, S.
0055 »Die überraschendstenWirkungen des Jod’s werden

hervorgebracht,wenn es längere Zeit hindurch in häusigen
kleinen Gaben genommen wird. Die dadurch erzeugte Sym-
ptomengruppewird gewöhnlich als ein eigenthümlicherton-

stitutioneller Zustand zusaminengefaßt, welchen-i passe-nd der
Name ,,·Jodismus««beigelegt worden ist.« Er beschreibt
daran die Symptome dieses Zustandes, wenn derselbe sich
chakakkekistlschentwickelt hat, und fügt hinzu, daß die so
benannte Affertiontraurige Folgen nach sich ziehen- kann,
wenn tnan nicht mit dem Jod inne hält, aber gewöhnlich
sich VTLMDbald nachdem man mit dem Mittel aufgshört
hats «JmAnfangederselben zeigen sich oft interessante phy-
siologischetfkw«kl)ekapenkii«chePhänomene. Nicht selten sin-
det eine FkichlichekeAusscheidungvon Gallc statt, und die

Lebstfklkldets Wan sie aufgetrieben oder hypertrophisch war,
eine bedeutendeVerkleinerung.Oft auch entzündetsich die

SchneidetscheHand ganz, wie bei einer Eckaitung; oft
wird W Lungmschleimhaukan gleiche Weise affirirt Oft
ist die Diapthsie bedfllkend vermehrt, und mitunterfirst-et
eine PustelekUPkiVn statt. Eine vermehrte Absonderungdes
Ukins Wird allchNichk»seltenbeobachtet. Er fährt dann
kak, es sil) Nicht Unmoglich- daß einige der hier bezeich-
neten Wirkungen- Wie ili sich iM Anfange des ,,Jodismus«
zeigen, auch schon frühereintreten können. Ave-r sie scheinen
am Meiste-i charakteristisch tu seyn, und mit der gkzßkm
Bestimmtheit gleichzeitig mit dsn ersten unziveideutigen Sym-
ptomen des »Jodisiiius«: Schwindet, Kopfschnierzund
Uebeikeit, einzutreten. Die Eigenthüinsichk«-jkdkk den Jo-
disinus ausmachenden Symptonie führte zuerst auf die Ver-
muthrmg, daß Jod, gleich Merrur, Blei und ngitaljs
ein cumulans sev; doch scheint dieses zweifelhaft. Ich-UT
falls nimmt der Jodismus nicht, wie der Merkurialismus
zu, nachdem seine Ursache außer Thätigkeitgesetzt ist. Dis
aus dem Iodismus entstehendeGefahr ist von Einigen weit

übertrieben worden, da sie leicht durch bei Seite Segen des

Jqu gehoben werden kann. — S. 755 in dem Akkikks
übek Kali liyrlroiodicum führt er an, daß Kali hy-
rlkoiodicum, wenn anhaltend längereZeit hindurch gebraucht,
zuweilen Speichelfluß,zuweilen eine, der rheumatischen Kopf-
gicht ähnliche,Affettion, zuweilen einen catarrhalischenHu-
sten erzeugt, und demnach eine Tendenz, als ein 1rritans,
auf die Schleimhäute der Respirationsorgane zu wirken, of-

fenbart. Zweifel sind dagegen erhoben worden, ob es, un-

ter gleichenUmständen,dieselbe Wirkung, wie das Iod,
habe, nämlich,den Jodismus hervorzubringen. Obgleich die-

gewöhnlicheAnsicht ihm diese Wirkung abzusprechen scheint,

so fürchte ich doch, daß Jodismus leicht durch dasselbe bei

manchen Constitutionen, und früher oder später bei den mei-

sten Personen, wenn hinreichend großeDosen eine angemes-
sen lange Zeit hindurch genommen werden, hervorgebracht
werden kann, wiewohl seine Kraft in dieser Beziehung weit

schwächerist, als die des Jod’s. Auf jeden Fall hat es

sich bewährt,daß Kali hydkoiodicum gestörteVerdauung,
Neigung zur «Diarrhöe,Abmageriing, nervöseReizbarkeit,
Zittern und —- wie in einem Falle — selbst Atrophie der

Brüste hervorruft, Symptome, welche ganz vorzüglichdem

Jodismus zukommen. Ob die eröffnendeund abführende
Kraft, welche von den meisten Beobachtern diesem Satze
zugeschrieben wird, eine Wirkung des Jod’s sey, oder nicht,
läßt sich jetzt noch nicht entscheiden.« Jch werde mir

niin einige Bemerkungen über das Angeführteerlauben; der

Gegenstand ist sehr wichtig, utid nicht die Anwendung eines

Mittels allein, sondern auch die genaue Beobachtung seiner

heilsamen und heilbringenden Wirkungen kann uns dasselbe
in seiner wahren Wesenheit erkennen lassen. Die Vernach-

lässigung dieser Untersuchungen führten auch die AbnahMe
der Anwendung des Qtierksilbers bei der Behandlung«der

Syphicie herbei. Dr. Coiies hat in seinem trefflichen
Werke ,,über die venerischen Krankheiten« die Auftnkkkfanp

keit der Aerzte fast mit Gewalt hierauf gezvgms
«

,Ektheilt
die Wirkungen des Merturs in legitiine oder specifisch-,und

in gistige ein. Die ersten berheitigensich-in des Hervorbrim

gung von Speichelsiuß, die letzteren durch das Erzeugen
von Merrurialerethismus, Merrurialerythem- Mercurialkrä-

he, und Ercoriationen am Hodensncke»Undan den Lenden.

Hierzu mag noch eine dritte Form gestillteWekden, —- abge-
sehen von den äizendenWirkungen des stskkekenQuecksilber-
präparate, welche das Leben vernichtenkonnen,— nämlich
die Intensität seiner sperisisch-ll’gilkimi·nWlkkungenals Hy-
persalivation. Dr. Chkistispn schan auf diese Wikkuns

gen unter der Bezeichnung «Mkkosial»lsnius«zusammenzu-
fassen. Jst es nun nicht Wahrscheinlich- daß eine sorgfäl-
tige Beobachtung uns öU Vsm Schlusse führen kann, daß

Jod gleiche Wirkung auf den·Organismus zu haben ver-

mag? Dr. Chkiiilspn scheint Ungefähr derselben Mei-

nung zu seyn- denn- Obwohl er im Anfange Schnuper,
SpeichelflußrLUngWakakkhUnd Diaphokeseals Symptome
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angiebt, welche den beginnendenIodismus anzeigen. so stellt
er doch nicht in Abrede, daß diese Symptome auch Vvk le-
nem Zustande eintreten könnten, und später, wo er davon

spricht, ob Kali hyclroiorlicum auch die Kraft habe, JO-
dismus hervorzubringen, scheint er, nach meiner Ansicht,
deutlich einen Unterschied zwischen diesen beiden Symptomen-
gtuppen zu machen. —

Nach meiner Erfahrung läßt sich nicht unwabrfcheinlich

annehmen, daß Jod, wie Mertur, eine legitime oder speci-
fike Wirkung haben, bezeichnet durch das Eintreten von

Schnupfen, Speichelfluß, Diaphorese und vielleicht noch

andere Symptome; und wiederum auch eine Wirkung, durch

welche es zerstörendauf den Organismus wirkt, deren Sym-
ptome so deutlich vom Dr. Christisom unter der Benen-

nung ,,Jodisn1us«,beschrieben worden sind; diese Wirkung
ist, ohne Zweifel, analog dem Mercitrialerethismus, welcher

sich durch Abmagerung, Muskelschwäche, Appetitmangel,
Palpitationen, schwachen Puls, Zittern ic. ic. characterisirt.
Die von Dr. Christison erwähnteEruption, die mir nie

aufgestoßen ist, möchte sich, bei weiterer Beobachtung, als

dem Merturialerythema ähnlich, berausstrllen. Da ich selbst
keine Gelegenheit gehabt habe, den Jodismus zu beobach-

ten, so weiß ich nicht, ob der Jodismus denselben Gesetzen,
wie der Merturialerethismus, nach Dr. Colles, folgt, daß
er nämlich nie eintritt, wenn die specifischeThätigkeitdes

Jod’s vollkommen entwickelt ist.
Dr. Christison spricht ferner davon, daß Schnupsen

und Speichelfluß nur nach lange fortgesetzte-m Gebrauche
des Jod’s, oder des Kali hytiroiociioi, eintreten. Nach
meinen Erfahrungen und denen vieler erfahrenen Practiker,
brachte Kaii liytlroiotlicum Schnupfen, wenigstens gleich
im Anfange, hervor. Sobald die ersten Wirkungen des

Kali ltydroiodici sich zeigen, vermindere ich entweder

die Gabe desselben,oder lasse es ganz bei Seite setzen, wo-

rauf meist die üblen Wirkungen nachlassen, wiewohl einige
meiner Freunde mir versichern, daß Schnupr und Spei-
chelfluß, auch bei fortgesetztengleichen Gaben, von selbst
nachzulassen pflegen» Dach könnte hier leicht die Salivation
einen zu hohen Grad erreichen, wie es in den beiden folgen-
den Fällen stattfand. In dem einen Falle wurde sehr starke
Salivation in wenigen Tagen bei einem ungefähr zwei
zJahrealten Kinde durch die Anwendungdes Kali liydros
Iotiici in der kleinen Dasis VOU z Gran auf Wasser-
dkeimal täglich, hervorgebracht. Die Zunge war hier sehr
geschwollen und die Schleimhauk des Mundes weithin ge-

schwürig Der zweite Fall betraf eine ältlicheDame von

Stande. welche mit arthritis anomala behaftet war.

Dr- N- verschrieb, nach einer Consultation mit einem der

geachkestenAerzte, eine Mirtur, in welcher das Kali hy-
drolodlcum in dem Verhältnisseenthalten war, daß gr-. v

von diesem Satze täglichdreimal genommen wurden; am

Abende des zweiten Tages begannen das Gesicht und die

Zunge anzUschWellen,und die Kranke ward von heftigen
Kopfschmetzen und brennendem Durste, doch ohne Speichel-
absonderung, Uberfallenz am dritten Morgen wurde das

Mittel sortgesebhund irn Laufe dieses Tages trat eine hef-
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tige Salivation ein, nachdem Durst und Kopfschmerzver-

schwunden waren, und zwar so heftig, daß das Zahnfleisch
und die Zunge ulterirt wurden.

Diese Eigenthümlichkeitdes Jods, so früh seine specifi-
sche Wirkung auf den Organismus auszuüben, bringt ge-

wiß die schnelle Erleichterung zu Wege, welche es in so
vielen Krankheiten bewirkt; vielleicht aber auch nicht minder
die oft nur temporäre Wirkung in syphilitischen Leiden.
Viele Aerzte haben beobachtet, daß Sypdilis leicht wieder

auftritt, selbst bei der Anwendungdes Mercurs, in solchen
Constitutionen, in Welchen seine spetisike Wirkung zu früh
hervorgerufen worden ist, und daß es nicht wünschtnswerth
ist, wenn Ptyalssmlls seht früh bei der Behandlung eines

syphilitischen Falles — tritis vielleicht ausgenommen —

eintritt. Oas früheAuftreten der eigenthümlichenWitkuns

gen des Jod’s macht seinen Gebrauch bei einigen Krankhei-
ten sehk gewagt- zk V» iU Fällen von Lungenkatarrh mit

großer SchleimanbåUsUUs in der Brust, und allgemeiner
Wassersucht. Wollte Man hier da-) Mittel zur Erleichterung
der Wassersucht wegen seiner utintreibenden Wirkung an-

wenden: sO könnte es- dUkch das Hervorrufen einer plötzli-
chen und gesteigerten Schleimsecretion,plötzlichden Tod he-

tvikkeni selbst MekCUk- UüdlschdUkch seine antiphlogistischen
und sonstigen Eigenschaften, muß in solchen Fallen mit dek

äußersten Vorsicht angewendet und angemessen mit expe-
ctorantibus und cliureticis verbunden werden. Reizbark
keit des Magens und Diarthöe contrainditiren gleichfalls die

Anwendung des Kali hydroiodici, oder wenn es in sol-
chen Fällen gebraucht wird, so ist es wenigstens mit Opium
zu verbinden.

Es ist zwar nicht immer durchaus nothwendig, daß die

eigentbümlicheWirkung des Jod’s und einiger seiner Ver-

bindungen eintrete, um wohltbätigeFolgen hervorzurufen;
doch scheint es mir, daß das Eintreten derselben dem Kran-

ken eine raschere und größereErleichterungverschaffe. Dr.

Colles, welcher großes Gewicht auf das Hervorrufen der

specifiken Wirkung des Merturs legt, damit derselbe wohl-
thätig wirke, giebt zu (S. 57 seines Werkes), daß er 8

oder 10 Individuen gefunden habe, die durchaus frei zu
bleiben schlensn Von dem fpeicheltreibenden Einflusse des

Mercurs, und die doch von ihren venerischen Uebeln hergestellt
wurden, und führt als eine bemerkungswerthe Thatsache
an, daß die ersten Symptome sich bei ihnen auf dieselbe
Weise äußerten,wiewohl später,als bei denjenigen Kranken,
deren Constitution deutlich den Einfluß des Mercurs auf
das Speichelfysteknzu erkennen gab; ek nimmt an, daß sol-
che Constitutionen sehr selten seyen. In dem Auszuge aus

obenerwähntenWerke des Dr. Christison scheint dieser es

für zweifelhaft zu halten, ob Jod ein cumulans sey; aber in

seinem neueren Werke über Gifte scheint er sich dafür zu

erklären,denn er bemerkt daselbst lp. i74, 2. Ausgabe-)-
daß derselbe, gleich Mercur, Digitalis und einigen anderen

Giskelh eine beträchtlicheZeit hindurch im Körper unthätig
lseilen bleiben könne und endlich auf einmal seine Wirkun-
aen äußere— und er bemerkt ferner, daß Dr- Iahn den

Jodismus der langsamen Anhäufungdes Jod’s im Körper
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zuschreibt, und daß er Jodisniiis und Mereurialismus einan-
der entgegenstellt. Es mag in der That noch unentschieden
seyn- ob Jovis-Rus- in seiner characteristischenGestalt, in

FolgeWik AnhäufungVVN Ied im Körper entstehe, aber

die frühzelilgenWirkungen, wie Schnupfen und Speicher-
flußs kaWu kaum Von diesem Gesichtspunrte aus betrachtet
werden, da sie gewöhnlichso früh, nachdem man das Mit-
M anzuwenden begonnen hat, zuweilen kurz nach der ersten
Dosis, einzutreten pflegen.

Was die folgenden Fälle betrifft, so habe ich nur zu
bemkkkeui daß das angewendete Salz »sehrrein zu sehn schien,
in 4seitiiim Prismen krystallisirt, und wenig, wenn über-

haupt, zum Sei-fließengeneigt war.

Chronischer Abseeß und Leiden der Gelenke.

Anna White, neunundzivaiuig Jahre alt, von zarter Haut,
wurde am sti. November 1840 ais Kranke in der spolitlinik ein-

kcslstriru Als sie um Hülfe aiihielt, fand sich ein chroiiischer Abs

ists von beträchtlicherGröße, eine Hand breit, über dein rechten
Knie, das Gelenk war sehr geschwollen, und auf dem Beine der-

selbenSeite ivar auch ein großes, schinerzloses Geschwirr vorhanden.
Auch war etwas Geschwulst am linken Knie; jeder Versuch ZU

skhknzverursachte ihr Schmerz, sie litt an sehr starken Nachtsckweis
Hkkhihr Puls war frequent, und sie war bedeutend abgemagert.
Olksct Zustand hatte vor sechs Monaten angefangen, und sie war

lange Zeit, wenn auch erfolglos, behandelt worden. Zu den ihr
verordneten Mitteln gehörten auch drtliche Blutentziehungen durch
Blutegelund Blasenpslaster oberhalb des Abscesses. Bevor ich ihr
das lcali nyeiroiodicuin verordnete, versuchte ich andere Mittel,
doch ohne Erfolg. Endlich verordnete ich ihr folgende Mixture

; Be Der-act. Gassen-i Z viij
Kali hyeiroiorL gr. xxiv

Tini-t. Cur-dank conipos.

M D Tini-t. Hyosesyurni Zj

Salbe sbestOelssdtäguchdreimal eine Unze zu ·verbraucheii.Eine

wurde-werd-caaus gleichen Theilen Merkurial- und Jodsalbe,

Beine wurde
« des·Abscesses angewendet. Das Geschivür am

taucht worden-MkLeinenfäden»,welche in eine schwarze Lotion ges

deckt Drei chahremausgefullt und dann mit eingedlier Seide be-

ä lichverschka INNach dein Beginne dieser Cur war der Absreß

goäkommenwiedxrirxlrsitzenzwei Monaten war ihre Gesundheit

die GSeschnFuzstbeseitigswink-nachdem das Geschwur geheilt und

ie u r mit obiger Mirtur wci rend der an en eit i rer

RETVUVFIVHHWkoktsDie·schwarze Lkütionwurthznachsiiemhdas
GeschPUrewige Riechenbindukchdamit bedeckt worden war durch
den Ilquuls PIUmbI Mem-i Useka Schnur-sen und Speichelfluß
mithgczrukxäöVALENTIerdMiirturzu nehmen begonnen hatte-

c . Uk
-

. . .

Wirkungen nachließen.
ch

e demgemäßDeckmant« M diese

Sechs Woche-I Ue ihrer Heiiun in d
· ·

zu verschwcireii,«und das Knie derselxdeifiaSeitTösaneiiinlltkelscheiracükF
Nachdem sie s3·chVOU NEUEM derselben Behandlung unterzoaen
Wegs-,gknågitevvollkonimewdhabe von ihr selbst, wenige

o m nq er, ernoinmen, a ie einer
«

·

sich seitdem erste-äu
ungestorten Gesundheit

Die tincl yoscyuüli wurde der Mixkuk U c k k h ·

Zureizende Einwirkung des JODEOW Auf denzåjggnisnciusschx
indem —

"

Richard Heavy- sechs Jahre alt- aufgenommen am 14. Ja-
nuar 184-Z, anscheinend von seropbuldsem dahin-en Dieses Kins
hatte nach einem sehr heftigen Anfalle von Pneurnonie- den ich
genöthigtwar, niil Mercur, drilicher Blutentleerung und Blasen-
pflastern zu behandeln, Schmerzen im rechten Hüftgelenkebekom:
men- welche ein Hinten hervorbrachten. Dieser Schmerz stikq durch
Druck auf die Schaamgeaeiid oder aiif die Rückseite des chkgkkg
und wurde auch durch Notation des Schenkels vermittelst eines
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Druckes nach Oben stqtkVermehrt Der Knabe klagte auch über
einen Schmka am Kniee derselben Seite; er litt an Nachtschweis
gek« Appetitlosigkeitund an gesteigerter Pulsfrequenz. Es fand
anscheinend eine Atrophie der Muskeln an der Rückseiteden Ge-

lenkks statt, doch war zu dieser Zeit das Bein nicht merklich ver-

kürzt, Jch wandte gegen das Uebel zuerst nacheinander einige kleine

Pflaster über der asliririen Stelle an, legte aber später ein Blasen-
pflqstcr, welches durch ccrntuni sabinnc offen erhalten werden soll-

te, und da das Kind durch seine vorhergehendetKrankheitsehr ent-

kräfter war, so ver-schriebich einige toniseheMittel. Als ich fand,
daß diese Behandlung nicht viele Erleichterung verschasste,verschrieb
ich folgende Mirturi

Der-act. Cliinae Juli
« Kali liydroivlL ZP

Tiiitih Gent. comp.
— Hyoscyanii ZJ

M. D. s. Dreimal taglich 2 Theeldffel voll-

Die mir dein vesicnns bedeckte Stelle wurde noch mit dem

cerntum sabiiiae offen erhalten. Am Tage nach der ersten An-

wendung der Mirtur trat merkliche Erleichterung ein, und der

Schmerz, welcher die Bewegungen des Beines begleitete, ließ be-

deutend nach. Die Mirtur wurde 8 Wochen lang fortgeseht, zu
welcher Zeit ich, da das Kind bedeutend besser sich befand, meine

Besuche einstellte.. Auf meine Nachfrage einige Tage darauf hörte
ich von der Mutter, daß das Kind seit der Zeit sich einer guten
Gesundheit erfreue, und daß der Schmerz in dem Gelenke nicht
wiedergetehrt sey, ausgenommen, wenn es sich im Gehen oder Lau-

fen zu sehr anstrengte. Das Bein der assieirten Seite war etwas

kürzer, als das andere, und es fand eine anohylosis vara am Ge-

lenke statt. Jn diesem Falle sah ich keine rigenthümlichenphysio-
logischen Wirkungen auf den Gebrauch des Jod’s erfolgen. Jn
diesen beiden Fallen war das Fieber nicht von hektischem, sondern
is.slammatorischem Character. Der Vertheil, welchen die Anwen-

dung des Kuli hydroioeL zuweilen bei Gelenkleiden gewährt, könnte

auch vermuthen lassen, daß es bei Caries der Rückenwirbel sich
nützlichzeigen würde. Die Reizbarkeit des Magens jedoch und die

dyspeptischenZufälle, welche so oft dieses Leiden begleiten, sprechen
gegen den Gebrauch des Mittels.

0P11thalmia.
Richard D elm ar wurde ain 15. December 1841, zweiunddtclßks

Jahre alt, als Kranker aufgenommen. Dieser Mann war im Ver-

luuse des lehren Jahres zweimal in meiner Behandlung gewesen-

wegeii heftiger katarrhalischer Augenentzündung,der er sehr unter-

worfen ist, da er in einem tiefen, dumpfigeii Keller wohnt« Als er

sich zuerst an mich wandte, war eine starke Nöthutkg
W VMDSI

baut aus beiden Augen mit Chemosis und schleimigepukukeklkem
Ausflusse da. Er hatte auch die Symptome des gewöhuklchm

Katarrhs, begleitet von allgemeiner fieberhastet AUfFTSEmHVÄVOV
er zu mir kam, war er salivirt werden; aber- Wie Ich«V?UIhm

vernahm, unter Zunahme seiner Beschwerden- Wahrschemuch des-

halb- Wikl St sich während des Mercurialgelzkgucheszu oft dek

Kälte und der Feuchtigkeit ausgesetzt hatte« BU MMJMJ Besuche
applicirte ich eine starke Auflösung ven Aus-Wule liltricukn auf
beide Augen mit einem KaineelhaarpinskkzIW PikahkUdgsweise,
welche- aufBeer’s Autorität, vom Dr. M Juni-le seht anempfohs
len worden ist, uiid setzte dieses mehrere FugelfdkbJch verord-

nete auch ein adstringirendes Auge-wasser-destehend»aus Zinci

sulpsiiir. gr.')lij, Vin. Opisti ZU auf Äq· des-Uns ZVL täglich
dreimal einige Tropfen in’s Auge zu tkäUfHkL Durch diese

Behandlung, zusammen mit BlaskupsslustkkwWurde er in ungefähr
drei Wochen vollkommen gebeut«CIUISF«MOUatehierauf kam et

wieder zu mir, weil sein linkedAuge Csslclkt war; die Entzündung
liatte denselben Character, Wie freihey lind·warvon denselben wu-

stitutionelleii Symptomen VSAWMO Da diesesrnal die oben ange-
gebene drtlirbe Behandlng ktsvlgllesangewendet wurde, nahm ich
meine Zuflucht zum Ifuh «II)«(INIP(I-,-doch ohne Vokthkil für den

Kranken; endlich da lch Mchk WIUMS war, ihn aus meine Verant-

wortlichkeit bin einer neuen Quecksilbercur zu unterwerfen, indem

die Constitutioii des Kranken nicht die stärkstewar: zog ich Dr.
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Oamilton hinzu, der mit mir übereinstimmte,daß es angemessen
fenn würde, den Kranken wieder faliviren zu lassen, uni einen Ver-
lust des Gesichtes zu verhüten, und nach dem Nachlassen der fieber-
baften Shmptome ihm Ciiinn zu geben. Durch den Gebrauch
dieser Mittel, unterstütztdurch die bereits erwähnte drtliche Be-

handlung, genas er bald.

Zu der Zeit, wo er sich zuletzt an mich wandte, war sein rech-
tes Auge auf gleiche Weise, wie bei’m letzten Male das linke- assi-
eirt; aber wiewohl die Augenentzündungsehr heftig war, so war

sie doch nicht von Fieber begleitet. Die Schleimhaut der Nasen-
ldcher war trocken. und er beklagte sich über jenes Gefühl von

Bölle lind Dumpsigfeit im Kopfe, welches in Katarrhen so gewöhn-
lich ist. Er litt auch an Schmerzen in der Supraorbitalgeaend.

Nachdem ich mich erst auf obige locale Behandlung beschränkt
hatte, sie aber nicht ausreichend fand, verordnete ich ihm, bei schwa-
chem Pulse und kalter Haut, folgende Minor-

yx Dei-. claim-e Zviij
Icnli hyelroioeL ZB
Tini-t. cardam.

— Hyoscynmi Zj
M. D.. s. Alle drei Stunden eine Unze davon zu nehmen.

Die drtliche Behandlung, bestehend in der Aoplication der sal-
petersauren Silberauflösuna auf das Auge, des adstringirenden Augen-
wassers und eines Blasenpflasters hinter dein rechten Ohre, wurde

fortgesetzt. Leichter Schnupfen und Speichelfluß traten an dein

Tage ein, an welchem er anfing, das lcali hyilr. zu gebrauchen,
und seit der Zeit fing sein Auge an, rasch besser zu werden-

Die Frage, warum Icali hyelroioiL früher nicht dieselben Dienste
that, wie bei’m letzten Male, läßt sich wohl dahin beantworten,
weil dieses Mal jede fieberhafte Aufregung fehltez wird das Mittel
bei einem inflammatorischen Fieber angewendet, so scheint es ge-
wöhnlichdie Symptome zu steigern. Folgender mir vom Dr. Bat-
tersby mitgetheilte Fall zeigt gleichfalls den Nutzen des lcali

hydr. bei Augenentzündungem
Herr E. C» ein junger Mann, 20 Jahre alt, hatte, seit sei-

ner Entfernung vom Lande vor zwei Jahren, fast ununterbrochen
acht Stunden täglich ini Bureau zugebracht; seine Constitution
war von Natur schwächlichz seine Gesundheit schien in der letzten
Zeit zu leiden- er litt oft an kurzem, trocknem Husten, an Ob-

struction, während sein Temperament höchst reizbar wurde.
Ain 27. Januar wurde er von einem lebhaften Fieberanfalle

ergriffen, eingeleitet durch heftigen Frost und Diarrhde , von wel-

chem er sich aber erhelle- Drei Tage nachher zeigte sich ein her-

petischer Ausschlag an den Lippen; das linke Auge bot die gewöhn-
lichen Erscheinungen einer acuten katarrhalischen Augenentzündung
dar, welche mit Blutegeln, Bahungen, Kataplasmen und darauf
mit einem Blasenpflaster hinter dem Ohre behandelt wurde. Als
die acuten Shniptome am Z. Februar nachgelassen hatten, war der -

Zustand des Auges folgender: Die Augenlider waren leicht öde-
matds, die sie auslleidende Membran sehr gesäßreich und aufge-
lockert; bie helle thhe der Bindehant hatte sich in eine dunkle

Farbe umgewandelt; die Gessßederselben waren groß und geschlän-
gelt, einige derselben liefen uber den Rand der Hornhaut nach ei-
ner leichten Trübung in deren unterer Hälfte hin, welche nach ei-

nem früheren Anfalle von Augenentzundung zurückgebliebenwar;
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die Oberfläche der Hornhaut schien bestäubt, doch sonst natürlich-
die saleraiica war gelblich- die iris ganz frei.

Es war-kein Kopfschmerzoder Schmerz im Auge zugegen,
aber die Oeffnung der Lider war begleitet von einem unangeneh-
men, tragenden Gefühle- Und von einem reichlichen Thtänenslusse
mit Lichtscheu. Die Zunge war rein, Haut kühl, kein Fieber-. Ze-
kleinen Gaben von Calomel und Jan-es pawiler, die er früher
gebraucht hatte, wurde nun chinin. sulpln hinzugefügte

Be Pulv. Jst-obs
« « «

chlnini siilphnrlcl-l- gr. viij
Hyilrarg. mai-int. mit-i r. i«

P. l. a. pil- nd- IV- el. s. eine Pille täglich.
Z- Extr. Balle-donnert-

Ung. Hydrorg. -«- Zij
(Schluß folgt.)

jstlisrellein
Ein fremder Körper siebenzehn Jahre im Oeso-

phagus-. Eine junge Dame in Philadelphia, deren Gesundheit im-
mer zart gewesenwar-haftete vor zwei Jahren des Morgens auf
und bekam dabei in· etwas festem Schleini eine harte Substanz in
den Mund. Als diesteabgewaschen war, zeigte sich, daß es ein
kleiner Ohrring mit grunen Glas war, und die Mutter der jungen
Dame erinnerte sich de»kll·ch-daß dem Mädchen in der Kindheit
von einem Verwandten ein Paar Ohrringe mit grünen Glassteinen
geschenktwordenwarem und daß das Kind bald darauf geklagt
habe, daß es einen der Ohrringe verschluckt habe. Da es indeß
keine Beschwerden davon fühlte, so wurde nicht weiter daraufRück-
ficht genommen. Dieß fand genau 17 Jahre früher statt. An
der Wahrheit dieser Angaben ist nicht zu zweifelt-, überdießist der

aiisgehustete Ohrring von so altmodifcher Form, wie man ibn fest
bei keinem Kaufmanne finden würde. (Ptiilaelelpliia medic-il Exa-
tniner in Dublin Med. Journ» March 1848.)

Von chronisch - rheuniatischer Kniegelenkentzüni
dung legte Herr Adams der Patliologicot society of Dublin

spräparate vor, welche von der Leiche eines Mannes herrührten,
der früher an Rheumatismen und rheumatischer gastritis gelitten
hatte. Die Knorpel waren vollkommen zerstört; außerdem fanden
sich aber auch mannigfache lofe Knorpelkörperchenin dem Gelenke.
Jn einem Kniegelenke war einer dieserKörper, welcher fast verknü-
cbert war, noch durch einen Stiel mit deni innern conelylns in

Verbindung. Ein anderer hing Mit dein Semilunarlnorpel zusam-
men. Dieß widerspricht einigermaaßender gewöhnlichangenomme-
nen Ansicht über die Entstehungsweisedieser Körper; wahrschein-
lich Mkwickeln sie sich nämlich Unter der Shnovialmembran und

ragen wie Polypen in die Geltenkhöhleherein, sind anfangs noch
dnrch einen Stiel angeheftet- losen sich aber endlich ab. Der Mann
war der Kälte und großen Anstrengungenin hohem Grade ausge-
seht gewesen, beide Kniee Waren bei’m Gehen, oder wenn überhaupt
die Knorpel gegeneinandergedrückt wurden , sehr schmerzhaft; das

rechte Knie war beträchtlichangeschwollen, außerdem hatte er wah-
rend der Krankheit häufig rheumatischen Magenschmerzmit Er-
brechengehabt. (Dllblin Journal, March 1843.)

—
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